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Joſeph Haydn. 


Haydn war den 31. März 1732 in dem Dorfe Roh⸗ 
rau auf der Graͤnze von Ungarn und Oeſterreich ges 
boren. Sein Vater, ein armer Wagner, ſpielte Cie 
Harfe, und machte daraus einen Sonntagsverdienſt, 
indem ſeine Mutter dazu fang. Der fuͤnfjaͤhrige Knabe 
nahm ſeinen Platz neben feinen Eltern, und figurirte 
mit einem Brettchen und einer Ruthe, als ob er die 
Violine ſpiele. Ein Schulmeiſter aus dem benach⸗ 
barten Städtchen Haimburg den der Zufall zu einem 
dieſer Conzerte fuͤhrte, bemerkte, daß Joſeph genau 
t hielt. Er erbot ſich, ihn mit zu nehmen, und 
ee feiner Schule zu bilden. Hier lernte Haydn 
leſen und ſchreiben, erhielt Unterricht in dem Geſang, 
auf der Violine, den Pauken und andern Inſtrumen⸗ 
ten. Zwei Jahre hatte er daſelbſt zugebracht, als 
der kaiſerliche Kapellmeiſter von Reuter, der zugleich 
die Muſik in der St. Stephanskieche zu Wien dirigirte, 
den Dechant von Haimburg beſuchte. Letzterer em⸗ 
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pfahl ihm Haydd. Reuter ließ ihn auf der Stelle 
kommen, pruͤfte ihn, und fand daß kob des Dechan⸗ 
ten gegruͤndet. So ward Haydn, kaum acht Jahr 
alt, Chorknabe in der Stephanskirche zu Wien. Er 
war kaum zehn Jahr alt, als er ſchon ſo ſchnelle 
Fortſchritte gemacht hatte, daß er ſich in ſechszehn⸗ 
ſtimmigen Compoſitionen verſuchte. „Ich glaubte 
damals“, ſagte er in der Folge laͤchelnd, „daß, je 
ſchwaͤrzer das Papier war, deſto ſchoͤner die Muſik 
ſehn mußte.“ Mit ſelnem herrlichen Sopran verlor 
er in feinem ſechszebnten Jahre feine bisherige Stelle. 
Seine Lage war ſehr druͤckend, und er bekam einen 
Vorſchmack von den Schwierigkeiten, die einen Kuͤnſt⸗ 
ler ohne Vermögen und Beſchuͤtzer auf ſeinet Lauf⸗ 
bahn erwarten. Er gab Unterricht, und ſpielte im 
Orcheſter mit, wo es etwas zu verdienen gab. Er 
beſchaͤftigte ſich eifrigſt mit der Compoſttion. „An 
„meinem von Würmern zernagten Clapfer,“ ſagte er, 
„beneide ich nicht das Schickſal der Könige." Da⸗ 
mals fielen ihm die ſechs erſten Sonaten von 
Emmanuel Bach in die Haͤnde. „Ich ſtand nicht 
eher vom Clavier auf, bis ſie von vorn bis hinten 
durchgeſpielt waren, und wer mich genau kennt, wird 
gefunden haben, daß ich Emmanuel Bach viel ver⸗ 
danke, daß ich feinen Styl gefaßt, und mit Sorg 
falt ſtudirt habe; er ſelbſt machte mir vor Zeiten ein 
Compliment darüber.“ Der arme Juͤngling hatte 
endlich das Gluͤck, ein gewiſſes Fräulein von Mar“ 
tinez kennen zu lernen, die mit dem beruͤhmten Meta⸗ 
ſtaſio lebte. Er unterrichtete fie im Geſang und Cla⸗ 
vler y und erhielt dafür Wohnung und bee 
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So wohnten in einem und demſelben Haufe der erfte 
Operndichter des vorigen Jahrhunderts und der erſte 
Symphoniencomponift der Welt zuſammen; freilich 
in ſehr verſchiedenen Umſtaͤnden: der Poeta Caeſa- 
reo, mit der Gunſt des Hofes beehrt, lebte im Ge⸗ 
nuß und Wohlleben, waͤhrend der arme Muſiker die 
Wintertage aus Mangel an Holz im Bette zubringen 
mußte. Leider hat dies Zuſammenſeyn auf Heydus 
Schickſal keinen andern Einfluß, als daß er etwas 
kalleniſch lernte und von der Aeſthetik der Muſik 
hoͤrte. Als Fräulein Martinez plotzlich Wien ders 
ließ, ſab ſich Heydn wieder in das größte Elend vers 
ſetzt. Er zog in die Leopoldſtadt zuruͤck, und lernte 
dort einen Friſeur kennen, der ihn in ſein Haus auf⸗ 
nahm. Dieſer Aufenthalt war ihm für ſeine ganze 
Lebenszeit hoͤchſt verderblich, denn er heirathete die 
Tochter feines freundlichen Wirthes, und geſellte ſich 
fo eine Lebensgefaͤhrtin bei, die feine ſchoͤnſten Tage 
ihm verbitterte. Heydn war achtzehn Jahr alt, als 
er fein erſtes Quartett compontirte, das allgemeinen 
Beifall erhielt, und den Juͤngling zu ähnlichen Ars 
beiten aufeuerte. Indeß fanden die ſtrengen Theo⸗ 
retiker, oder vielmehr Pedanten manchen Fehler in 
ſeinen Werken. Er ließ ſie jedoch reden, ohne ſich 
daran, zu kehren, denn Ueberlegung und Erfahrung 
hatten ihn uͤberzeugt, daß ein Werk dadurch, daß 
man zu ſtreng und eigenfinnig den Regeln der Kunſt 
dige, an Geſchmack und Ausdruck verliere; er 
glaubte, daß uberhaupt nur bas in der Muſik verbos 
den ſey, was ein feines Obr beleidige. Der Baton 
von Färnberg nahm ihn mit edler * 
au * 
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auf. - Bald. darauf: erhielt er die Stelle eines Orga⸗ 
niſten bei den Carmelitern in der Leopoldvorſtadt. 
Er ſpielte die Orgel in der Kapelle des Grafen 
Haug witz, und fang in der Stephanskirche. Abends 
durchzog er mit einigen ſeiner Gefaͤhrten die 
Gaſſen. Hier fuͤhrten ſie gewoͤhnlich etwas von ſei⸗ 
nen Compoſitionen aus; und Haydn erinnerte ſich, 
gegen das Johr 1753 ein Quintett zu dieſem Behuf 


geſetzt zu haben. Eines Abends fangen fie eine See 


renade zu Ehren der Gattin eines bei dem Publikum 


ſehr beliebten komiſchen Schauſplelers, Namens 
Kutz, allgemein bekannt linter dem Namen Bernavn 


don. Kurz trat heraus, um zu erfahren, von went 
die Muſik ſey, und kaum hatte der neunzehajaͤhrige 
Haydn ſich ihm genannt, als Kurz ihn dringend bat, 
ihm eine Oper in Muſik zu ſetzen. Umſonſt wandte 
der junge Componiſt ſein unreifes Alter vor Kurz 
ſprach ihm Muth ein, und Haydn componirte wirk⸗ 
lich den hinkenden Teufel, eine Oper, die jedoch ihrer 
ſatiriſchen Tendenz wegen nach der dritten Vorſtellung 
verboten wurde. Haydn war bereits ſo beruͤhmt ge⸗ 
worden, daß der Fuͤrſt Eſterhazy ihn an die Spitze 
feiner Hauptcapelle ſtellte Fuͤr dieſen ſetzte er be⸗ 
ſonders die ſchoͤnen Symphonien einer Gattung, IP 
welcher er unter allen Compouiſten der erſte iſt, und 
der größte Theil feiner herrlichen Quartetten. Au 
hat er feinem Beſchuͤtzer zu Gefallen ſo oft für da 
Bariton gearbeitet, wofür. derſelbe eine beſo 
Vorliebe hatte. Hier compoaltte er auch die unter 
dem Namen Haydns Abſchied betaunte Symphonie, 
in welcher ein Inſtrument nach dem andern verſtüm mh 
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und jeder Mufifer, ſobald er geendigt hatte, fein 
Licht ausloͤſchte, ſein Notenblatt zuſammenrollt, und 
mit feinem Inſtrumente fortging. Im Jahr 1785 

erſuchte ein Canonicus von Cad x Haydn, „die ſieben 
Worte des Erloͤſers am Kreuze,“ zu componiren. 
Die Muſik ſollte an einem Feſte, das man jähglich in 
der Domkirche zu Cadix während der Faſten felertt, 
ausgeführt. werden. Die Aufgabe war ſchwierig. 
Jene ſieben Worte wurden von dem Biſchof in Zwi⸗ 
ſchenraͤumen ausgeſprochen, und dieſe Pauſen ſollten 
durch Inſtrumentalmuſik auf eine ſolche Weiſe ausge⸗ 
fuͤut werden, daß die Zuhörer nicht ermuͤdeten. Der 
deutſche Text wurde einige Jahre ſpaͤter von einem 
Canonicus aus Paſſau der Muſik unterlegt. Als nach 
einigen zwanzig Jahren der Fuͤrſt Eſterhazy ſeinen Hof⸗ 
ſtaat einſchraͤnkte, und Haydn feine Entlaſſung erhielt, 
ging er nach kondon, wohin ihm die Wuͤnſche der 
Muſikfreunde ſchon feit langer Zeit gerufen hatten. 
Im Jahr 1794 machte er eine zweite Reiſe dahin. 
Er fand die glaͤnzendſte Aufnahme, und die Univer⸗ 
Wilde Oxford ertheilte ihm die Doctorwuͤrde. Von 
England ging der Ruf Haydns aus, der ihm in ſei⸗ 
nem Vaterlande erſt ſpaͤt allgemein zu Theil ward; 
wiewohl man feine Verdienſte nie verkannte. Joseph II. 
ſelbſt ward erſt auf feinen Reiſen auf die Talente des 
großen Meiſters aufmerkſam gemacht. Bei feiner 
Rückkehr aus England kaufte ſich Haydn in der Vor 
ſtadt von Wien ein kleines Haus mit einem Gartchen. 
In dieſem Heiligthume, zu dem jetzt feine Freunde 
der Kunſt nicht ohne Rührung walfabrten, compo⸗ 
uirte er die Schoͤpfung und die Jahreszeiten, die ihn 
auf den Gipfel des Ruhms erhoben. 
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Jenes Werk, in deſſen göttlichen Harmonien ein 
jugendliches Feuer ſtroͤmt, verfaßte er in feinem fünf 
und ſechzigſten Jahre; die Jahreszeiten waren feine 
letzte Arbeit, er vollendete ſie in eilf Monaten. Seine 
zahlreichen Werke, zu denen noch ein Te deum, ein 
Stabat, viele Concerte, Sonaten, Maͤrſche, Mefs 
fen u. ſ. w. gehoͤren, koͤnnen nicht aufgezaͤhlt werden. 
Haydn gilt für die Juſtrumentalmuſik als Muſter. 
Mit ihm beginnt eine neue Epoche für dieſelbe. Uns 
erſchoͤpflich im Erfinden, ſtets neu und originell, 
überraſchend und befriedigend, weiß er mit ſchoͤ⸗ 
pfriſcher Kraft den Zeitgeſchmack zu beherrſchen. 
Seine Symphonien, die aͤlteſten wie die neueſten, 
tragen alle das Gepraͤge der Originalitaͤt. Durch 
feine Quartetten ward er gleichſam der zwelte Schoͤ⸗ 
pfer dieſer Gattung; denn erſt durch ihn erhielt ſie jene 
Anmuth, jene kunſtreiche Verflechtung, welche den 
Kenner entzuͤckt. Einige Jahre vor dem Tode des 
würdigen Greiſes, der am 3 ten May 1809 erfolgte, 
ſchloß die Dilettantengeſellſchaft in Wien ihre Winter⸗ 
concerte mit einer glaͤnzenden Aufführung der Schoͤ— 
pfung, zu welcher Haydn eingeladen ward. Er ere 
ſchien, und ſchon der ausgezeichnete Empfang, der 
ihm zu Theil ward, machte auf den ſchwachen, durch 
die Laſt der Jahre gebeugten Greis den außerordent“ 
lichſten Eindruck; aber noch tiefer erſchuͤtterte ihn ſein 
eignes Werk, und bei der alles ergreifenden Stelle 
Es ward Licht, fühlte er ſich dergeſtalt uͤberwaͤl⸗ 
tigt von der Gewalt der Harmonie; die er ſelbſt 9 
ſchaffen, daß ihin die Thraͤnen uͤber die Wangen rol⸗ 

ten, und er mit empor gehobenen amen antenne 
4 i 334. n g \ 
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Nicht von mir, von dort kommt Alles: Er untetlag 
den ihn beſtäͤrmenden Gefühlen und mußte hin wegge⸗ 
tragen werden. Collin hat durch ein ſchoͤnes Ge⸗ 


dicht biefe eührende Scene verewigt. 2 cu 5 


Das Eierleſen in Breslau. 
Ein Wettlauf. 
8 


Das Eierleſen, ein uraltes Luſtſpiel oder Wettlau⸗ 
fen, wurde ſonſt zu Breslau von den Bruͤderſchaften 
der Tuchmacher daſelbſt den erſten oder zweiten Sonn⸗ 
tag nach Oſtern auf folgende Weiſe gehalten: 

Eine von den Töchtern aus diefer Zunft verfertigte 
einen großen Kranz mit einem daran befeſtigten Kraͤnz⸗ 
chen und Blumenſtraus, worin elne Citrone einge⸗ 
hengt war, und hing denſelben an einer Stange und 
Schnur zum Fenſter heraus. Nachmittags verfuͤgten 
ſich nun die Geſellen zuerſt auf ihre Herberge, und 
gingen dann paarweiſe, zuerſt der Marſchall, her⸗ 
nach der Laufer und Leſer, und dann diejenigen, welche 
der Wette, die der kaufer und Leſer gethan, zu Zeu⸗ 
gen dienen, und der Zeche beiwohnen wollten, nach 
dem Haufe der Jungfrau, wo fie mit Trompeten em⸗ 
Pfangen wurden. Die Geſellſchaft ſchloß hierauf ei 
nen Kreis, in welchen ſich der Laufer ſtellte, und mit 

loßem Degen immer nach dem Kranze hieb, waͤh⸗ 
rend derſelbe von einer Perſon immer auf und nieder 
gezogen wurde, bis er ihn endlich abhieb und fing; 
ließ 
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ließ er ihn aber fallen, fo ward er aus elacht. 

derſelbe unternahm ſodann den eigen 8 
Es wurden zu dem Ende in einem Siebe dreißig hart⸗ 
geſottne und gemahlte Eier herbeigebracht, und der 
Marſchall legte die ſelben jedes einen Schritt weit von 
dem andern herum. War dieß geſchehen, fo erneus 
erte hierauf der kaufer und der Leſer nochmals die 
Wette, daß nemlich jener waͤhrend der Zeit, daß dieſer 
die Eier aufgeleſen haben wurde, bis zu einem gewiſ⸗ 
fen Ziele laufen wolle. Fuͤr den Laufer und Lefer in 
der alten Stadt war die Elifaberfirche, für die in der 
neuen Stadt die Magdalenenkirche das Ziel. Die 
Wette ward oft uber zwanzig Thaler hoch angefetzt. 
Nun fing der Laufer an zu laufen, und der Leſer an 
zu leſen. War nun der Laufer fruͤher bel feiner Kir⸗ 
che angekommen, und hatte er drei Kreuze an die 
Thuͤre derſelben geſchrieben, ehe der Leſer die Eier 
aufgelefen hatte, fo hatte jener die Wette gewonnen, 
und noch die Ehre mit der ausbietenden Kranzſungfer 
zu tanzen, welcher Tanz bisweilen drei Tage lang 
dauerte. — 

Das Verhaͤltult dieſer Wette Ft Übrigens ſehr ges 
nau zu berechnen. Geſetzt es find zwanzig Eier aus- 
gelegt, ſo daß eius von dem andern zehn Schritt 
entfernt liegt, und der Laufer hat eine halbe Melle zu 
laufen, fo if der Eierleſer offenbar gefährdet, deun 
fein Marſch betraͤgt in allem an 4200 Schritt und 
alfo eine ganze Meile. Dazu kam, daß der Eierleſer 
immer von dem weiteſten Ei den Anfang machen 
muß te. . 


— — 
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IE ran nd an 

Ein anderes Luftfpiel war das Dhfenrenwen, 
von welchem Gomolke in feinen Merkwuͤrdigkeiten der 
Stadt Breslau folgendes erzaͤhlt 5036 


„Wenn Perfonen vorhanden ſind, welche geübte 
Roſſe und Luft zum rennen haben, fo melden ſich fel- 
bige bei einem hochedlen Rathe an, und bringen herr 
nach Tags vor dem Nennen ihre Roſſe zu dem Herrn 
Befehlshaber in den Hof, allda fie auf die Stirne mit 
rothem Wachs geſiegelt werden. Den Tag darauf, 
wenn gerennt werden ſoll, fahren erſtlich die zwei 
Glockenlaͤnter auf dem Rathhauſe nebſt andern dabei 
bedienten Leuten, auf einem Wagen, worauf die Zler⸗ 
rathen befindlich, mit denen der Ochſe geziert wird, 
hinaus ia die Vorſtadt St. Nicolai, zu der ſteiner⸗ 
nen Saͤule, wo in dem naͤchſten Hofe dabei in der 
Scheune der Ochſe angekleidet und ausgeziert wied, 
und unter währendem Rennen daſelbſt ſtehen bleibt, 
Zu beſtimmter Zeit verfuͤgen ſich nun die Renner mit 
dem Pferde hinaus bis zu den drei Kreutzen. Daſelbſt 
wird ein ſtrohern Seil quer uͤber den Weg gelegt, und 
bin und her mit Sand bedeckt. Oergleichen Sell 
Wird auch am Ende der Vorſtadt gelegt, als das Ziel 
wie weit ſie rennen. Zwei Rathsdeputirte, welche 
blerͤber die Aufſicht haben, verfügen ſich gleichfalls zu 

ſerde nebſt zwei Aus reutern bis zu der ſteinernen 

aͤule, alsdann wird von denſelben ein Ausreuter zu 
den Rennern herausgeſchickt, und ſtellen ſich hlerauf; 
die Renner mit ihren Pferden ohne Sattel und nur 
im bloßen Hemde und Hoſen vor das Strohſeil. Wenn 
nun 


in 

nun der andere Aus reuter von den Herrn Rathsdepu⸗ 
tirten auf die Straße geschickt worden, durch einen 
Schuß die Loſung zu geben „ fo antwortet der andre 
drauſſen gleichfalls nut einem Schuß. Hierauf fan⸗ 
en fie an zu rennen. Der nun der erſte beim Ziel iſt, 
5 7 ch en Ochſen; der andre nach ihm ellen Kar 
rabiner, die folgenden ni (8, und der lethte — ein 
Spanferkel. — Nach vo endetem Rennen wird der 
Ochſe in die Stadt um den Rigg u Kin in des Gewin⸗ 
here Behauſung geführt. Vor igem keiten vier 
Trompeter, d rauf folgt der Ochſe ebe den zwel Bau⸗ 
denſetern gef rt und von den zwei Glockenlaͤutern 
beglettet, hat uͤber dem Kopf und Rumpf ein weiß 
leinen Tuch gedeckt, welches mit lauter ausgeſchnitt⸗ 
nen Roſen geziert iſt, über den Ruͤcken hangen zwei 
Schilde, auf welchem die wel untern Viertheile des 
Breslauſchen Stadtwappens gemalt, die Hörner vers 
goldet oder mit Goldieder überzogen, um dleſelben 
und um den Hals hat er Kraͤnze von Blumen. Hinter 
dem Ochſen reitet der Gewinner, in der Pofltur, wie 
er gerennt, hernach der mit dem Karabiner, denſelben 
auftecht haltend, fodann die andern Wehe und 
zuletzt — der mit dem Ferkel. 


— — 
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Anzeigen. 
innen 


1 * 
Saͤmmtliche hieſige Bier» und Brandweinſchaͤnker 
werden bei ı Rthl. bis 5 Rthl. S rafe hiermit gewar⸗ 
net, nach 11 Uhr Abends, alles Gͤſtehalten, von jetzt 
ab, eln zuſtellen Vom agten d. M. ab, werden gus⸗ 
uͤbende Pollzey⸗Beamten, hierzu e 
onen abha ten, und jeder Wirth, bei dem nach 11 uhr 
Abends noch Gaͤſte angetroffen werden follten, wird, 
ſo wie jeder Gaſt, welcher der Aufforderung des 
Wirths, nach Hauſe zu gehen nicht Folge leiſtet, na⸗ 
mentlich verzeichnet, demnaͤchſt gleichfaus in 1 Kehl. 
Strafe genommen werden. Eben fo, bei gie gleis 
chen Gelbſtrafe wird auch alles nächtliche Singen in 
RE LEE 
Straßen hlermit unterfagt. Brieg, den 18, Julp 1820. 
g Königl. Preuß. Poltzey⸗Amt. Zu 


1 


Avertissement. 

Das Koͤnigl. Preuß. Land⸗ und Stadt > Gericht zu 
Brieg macht hierdurch bekannt, daß das auf der Zoll⸗ 
aſſe hieſelbſt ſub No. 406 gelegene brauberechtigte 
fe welches nach Abzug der darauf haftenden La⸗ 
en auf 4120 Rthl. gewuͤrdigt worden, a dato binnen 
ſechs Monaten, und zwar in termino peremtorio den⸗ 
9. Octbr. a. c. Vormittag 10 Uhr bey demſelben oͤffent⸗ 
lich derkauft werden foll. Es werken demnach Kauf⸗ 

Beh und Beſitzfaͤhige Hierdurch vorgeladen, in de 
erwähnten peremtoriſchen Termine auf den Stadt:Ge⸗ 
richts⸗Zimmern vor dem Herrn Juſtiz⸗ A je Herr⸗ 
mann in Perfon oder durch gehörig Bede maͤchtigte zu 
erſcheinen, ihr Gebot abzugeben, und demnaͤchſt zu ge⸗ 
waͤrtigen, daß ermähntes Haus dem Meiſtbietenden 
2. und 
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und Beſtzahlenden zugeſchlage d auf Nachgebote 
nicht geachtet werden foll. Gale Fe März 1820, 
Koͤnigl. Preuß. Lands und Stadt: Gericht, 


aan De ER U 5 tar om 

r die von elnem ungenannt ſeyn wollenden Be⸗ 
kenner moſatſchen Gkaubens zum Beſten der Ar men⸗ 
Caſſe geſchenkten zwaͤlf Groſchen Courant wird lim Nas 
men der Armen hlermit oͤffentlich gedankt. 
Brleg, den 19. July 1828. 1 
Die Atmen⸗Olrectſon. 


SS tanntmadüung ie 
Es wird von Selten des hleſigen Publikums, als 
Sade der Stadt wohnenden Leuten noch haufig 
chwerde geführt: daß für bezahlte Stadtzolgefälle 
ulcht allemahl Jollquittungen gegeben werden; dem⸗ 
zufolge haben wir den ſaͤmtſichen Zoll⸗Elunebmern 
wiederholt aufgegeben, ſich die e Irregulaͤrttaͤt nicht 
ferner zu Schulden kommen zu laſſen. Anderſelts mifſ⸗ 
fen wir hingegen auch bie Demerkung machen, daß ein 
großer Theil des Publikums in und außer der Stabt 
ken ſelbſt Schuld it; denn viele wollen fogar keine 
Uquittungen annehmen. Auch giebt es Menſchen, 
wide bel ſolchen Gelegenheiten nicht nur nicht ble 
Zollauſttungen annehmen wollen, ſondern ſich auchſo⸗ 
gar unanſtaͤndtge Ausdrücke und Aeußerungen erlau⸗ 
ben, weshalb wir uns veranlaßt finden, alle Oleſe⸗ 
nigen Perſonen, welche mit zollvflichttzen Sachen die 
Staͤdte paſſiren, zu erſuchen: ſich über alle zu bezah⸗ 
iende Gefälle eine Quittung ober Zettel geben zu laſſen⸗ 
und fi) der ſowohl unnützen als unanftändigen Aeuße 
rungen zu enthalten. Ferner finden wir auch zugle 
zur allgemeinen Kenntniß zu bringen für noͤthig: da 
Seine audre Beſcheinigung auf bie Befreiung e 
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zollabgabe fich bezlehend, als dle im Contract vorge⸗ 
ſchriebene; die des bl. Maglſtrats, und denn 
auch dieſe von uns ſelbſt, von den ſaͤmmtlichen Zoll⸗ 
Einnehmern reſpectirt werden darf, und daß überhaupt 
Reſte nicht geſtattet werden. — 
Die Stadtzollpaͤchter Groͤſchner et Conſorten. 


Bekanntmachung. ni 

Aecht 'r franzoͤſiſcher Wein: Effin, welcher beſon⸗ 

— rm Einlegen der Früchte zu empfehlen iſt, iſt zu 
aben bey re j 
Lazarus Schhlefinger, Borggaſſe No. 370, 


Penſions⸗Anzelge. 

Als Freund der Jugend habe ich uͤter zwanzig Jahre 
an verſchiedenen Erziehungs⸗Anſtalten und Schulen 
mit Liebe gewirkt; daher bin ich vorbereitet / noch eis 
nige Kinder — vom fechfien Jabre an; — um mich 
her zu verſammlen, und für lhre Pflege, Erziehung 
und Unterricht treulichſt zu ſorgen Eltern oder Vor⸗ 
minder. welche dadurch Ihre Wünfche erreichen moͤch⸗ 
ten, können bel Herrv Buchdrucker Wohlfahrt — durch 
einen gedruckten Plan das Näbere erfahren, fo wie 
auch muͤnblich oder ſchriftluch ſtets bereitwilllgſt von 

Andreas Boyſen, 
Lehrer an der Stadeſchule in Ohlau. 
0 e een. 

Mein auf der Gerbergaſſe gelegenes Haus iſt aus 
ſeler Hand zu verkaufen, und das Naͤhere bel mit 
ſelbſt zu erfahren. Sonnenbrobt. 

— — — 1U— — — — 


875 Zu verkaufe n. 

Es i ein gut gebautes maffives Haut No. 271, 
nebſt einem Hinterhaufe, alles mit Ziegeln gedeckt, aus 
ſreler Hand zu verkaufen. Das Nahrre erfährt man 
bei dem Elgenthuͤmer des Hauſes. 3 
u 
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Ein fehr 45 Dre nebft Dreifuß 
iſt zu verkaufen. Mo? erfährt man in der Wohlfahrt⸗ 
ſchen Buchbruckerey. zus 3 


3 u verkaufen. > 

Ein vor dem Oder⸗Thore gelegenes in dem bee 
Zuſtande befinbllches Haus nebſt Garten if aus freler 
Hand zu verkaufen und das Naͤhere lu der Wa 
ſchen Buchdruckerey zu erfahren. i 

= * 
gu vermlethen. 

. der Moll witzer Gaſſe beim Schuhmacher «Metz 
ſter Pogerell iſt die Ober⸗Etage zu vermiethen, und 
auf kommende Mlchaeli zu beziehen. 

Zu ver miethe 

In No. 267 am Ringe im weißen Aller iſt ble Ober⸗ 
Etage zu vermiethen, und auf kommende Michael! 
zu bestehen, Dietrich. 


Zu ver m ie et be 
Auf der Muͤhlgaſſe beim Böcker⸗ Meiſter Scholß 
iſt der Mittelſtock mit allem Zubehör zu vermiethen und 
auf e zu beziehen, 


Verloren. 

Ein grün tafenter Kuga Mantel iſt vom Nelſſer⸗ 
Thore bis zum gelben Wen verloren gegangen. Der 
Finder deſſelben wird erſucht, ihn gegen eine verhaͤlt⸗ 
nißmäßige Belohnung im gelben koͤwen abzugeben. 


4 


Ders 


n 


f Verlo re 8 
Den 22, une J Wend if ein Petireinde kopf. 
Schwal mis weißem Bande durchzogen dom Zornſchen 
Garten bis zur Oderbruͤcke verloren worden. Der Fin⸗ 
der wird erſucht, ſolchen gegen eine Belohnung in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerey abzugeben 


— 


1 E An 0 
Vergangene Mittwoch Nachmittag iſt vom hieſigen 
Stockhauſe bis zum Caſernen⸗Thore ein Stück wolle⸗ 
15 Garn, worlnn ſich ein Zettel befand, worauf mehrere 
amen geſchrieben waren, verloren gegangen. Der 
Finder deſſelben wird erſucht, es gegen eine verhaͤltniß⸗ 
mäßige Belohnung la der Wohlfahrtſchen Buchdrucke⸗ 
rep abzu geben, f Nee 

Bekannt mach un g. f 
Ich mache Hiermit bekannt, daß ich durch niemand 
irgend eln Beduͤrfniß auf Credit holen laſſe, und das 
2 nichts erſetze, was auf mein n Namen geborgt 


; ar Eruͤger, 
Caplt. im 11. Infunterle⸗Regt. aggreg. 


Gefunden. 
R Es find zwel Schluͤſſel, jeder einzeln, gefunden wor⸗ 
en. Die Verlierer derſelben können ſich in der Wohl⸗ 
fahriſchen Buchdruckerey melden. 


8 


Fleiſch⸗Taxe fuͤr den Monat Auguſt 


das Pfd. Kalbfleiſch 3 fgl. 6 dr. 


Terug tee 


e R Maaß. 
. 
Malzweitzen 
Gutes Korn 
Mittleres 
Geringeres 
HGerſte gute 1501 
1 Geringere 
* 1 . guter 
eringerer 
Die i Hirſe 
Graupe 
Gruͤtze 
Erb ſen 
Linſen 
Kartoffeln 
Das Quart Butter 
Die Mandel Eyer 


